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hEL't~ 1J.5AAEL' ltpOalt('tVELV 'tor, cpLA'tGt'tOL, j

!in' OUX5't' wYEP~L5, aUIJ.ßOAOraL yap
'tor, aor,. lt5ltELalJ.~L. - auyyov' W xpovep cp~VE(',

~xw a'!i5Alt'tW,.

lt5ltELalJ.~L ll-UIJ.OV die Hs; lt5ltELalJ.~L, auyyov" (mit dieser Iilterpunktion)
J. Jackson I). Ich habe neu interpungiert: wie der Zusammenhang zeigt, kann
der ycip-Sati nur an den Alten gerichtet sein, und erst zusammen mit w
xp . cp~v. kommt Jacksons auyyovE voll zur Wirkung, Die Zwischenstellung
des wist zwar in der Dichtersprache legitim '), aber doch selten genug, um
einen Vorfahren unserer Hs zur Interpunktion vor dem wzu verführen. Danach
ist ll-uIJ.OV nicht als Sch'reibfehler anzusehen, sondern als eine Konjektur, die
das unverständlich gewordene CITrON in den ycip-Satz einzufügen sucht.
Dies ll-iJlJ.0v hat dann unangefochten den Text beherrscht, bis Jackson es als
semasiologisch unmöglich erkannte und durch Divination auyyov' wieder­
herstellte, das er dann freilich, noch im Bann der üblichen Interpunktion,
falsch bezog. Auch so gehört diese Konjektur, wie viele andere von ihm '),
zu <;Ien schönsten unserer Zeit.
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